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©atb tnurben beibe, bie ©îartfea unb ifer Snnrab, per ©cfeub über bte

©renge gebradjt.
Élê ber Sanbfäger fie entliefe unb ifenen ifere Rapiere übergab, gingen

Stutter unb ©ofen planlos auf ber Sanbftrafee tneiter.
©in grauer, troftlofer Rimmel feing tief auf bie ïafeten ©appeln, bie

am SSeg ftanben, feerunter. ©ie fd)üttetten erfcfeauernb bie tnenigen gittern»
ben ©latter, bie ifenen nod) geblieben.

Startfea ging frierenb borau§, gefen ©fritte feinter ifer Sonrab. ©ein
aufgebunfeneê, breiteê ©eficfet tnar nafe bom ©egen. ©ie fifeeuen SCugen

fafeen gleichgültig bor fid) fein.

Startfea trug ben Sorb am SIrm, ber fie fo biete Safere gur Strbeit be=

gleitete, ©ie $iaf<fee mit ©rannttnein tnar barin. ®ie äluggeftofeene tranf
bon Qett gu Qeit bargu§ unb letfte ficfe barnacfe bie Sippen, ©agu murmelte
fie beftänbig ettnaê bor fid) fein. SBorte, bie ber SBinb bertnefete: „Scfe feabe

bocfe immer gearbeitet — id) mufete bod) alte ©age — auf Strbeit gefeeu —-

tna§ feätte id) benn — tun fotten?

<Nis4>

tSröitljtr non jjîlfrrît %ugg?nbfrgn\

heim I tri)ca ©lädt.

®ie ïteine SBett, bie mict) umgibt,
Sft tbofel nicht inert, bafe man fie liebt.

©in armeê tpeim int SBiefengrün,
©abor gtnei ©ofenbäuuufeen btiifen.

©ie ©ritte girpt in träger ©ufe,
©in Sornfetb träumt ber ©rnte gu.

Saum bafe boni ©örfdjen, tnalbge'frönt,
©er ©toden ©rufe feerübertönt. —
SBifet, bafe iife bod) ein herg gelPafin,
®aê meine heimat lieben ïann!

Sßifet, bafe bod) eine gu mir feätt,
0b and) mein Stder ïarg beftettt!

©un fdjreit' ich fingenb feinterm ©ftug;
®a§ Sebett macfet mid) reicfe genug,

©ie ©ofen plauberrt ©ag unb ©acfet

Sont ©tiid, baê in gtnei hergen inaifet.
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Bald wurden beide, die Martha und ihr Konrad, per Schub über die

Grenze gebracht.

Als der Landjäger sie entließ und ihnen ihre Papiere übergab, gingen
Mutter und Sohn planlos auf der Landstraße weiter.

Ein grauer, trostloser Himmel hing tief auf die kahlen Pappeln, die

am Weg standen, herunter. Sie schüttelten erschauernd die wenigen zittern-
den Blätter, die ihnen noch geblieben.

Martha ging frierend voraus, zehn Schritte hinter ihr Konrad. Sein
aufgedunsenes, breites Gesicht war naß vom Regen. Die scheuen Augen
sahen gleichgültig vor sich hin.

Martha trug den Korb am Arm, der sie so viele Jahre zur Arbeit be-

gleitete. Die Flasche mit Branntwein war darin. Die Ausgestoßene trank
von Zeit zu Zeit daraus und leckte sich darnach die Lippen. Dazu murmelte
sie beständig etwas vor sich hin. Worte, die der Wind verwehte: „Ich habe
doch immer gearbeitet — ich mußte doch alle Tage — auf Arbeit gehen —-

was hätte ich denn — tun sollen?

<àZZZO>

Gedichte von Mred huggenberser.

Heimliches Glück.

Die kleine Welt, die mich umgibt,
Ist Wohl nicht wert, daß man sie liebt.

Ein armes Heim im Wiesengrün,
Davor zwei Rosenbäumchen blühn.

Die Grille zirpt in träger Ruh,
Ein Kornfeld träumt der Ernte zu.

Kaum daß vom Dörfchen, waldgekrönt,
Der Glocken Gruß herübertönt. —

Wißt, daß ich doch ein Herz gewann,
Das meine Heimat lieben kann!

Wißt, daß doch eine zu mir hält,
Ob auch mein Acker karg bestellt!

Nun schreit' ich singend hinterm Pflug;
Das Leben macht mich reich genug.

Die Rosen plaudern Tag und Nacht
Vom Glück, das in zwei Herzen wacht.
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Pi* öatirrit
©ir dauern, bag laffen toit ung nidjt nehmen,
©ir Brausen ung nidjt beê SeBeng §u fdjämen.
llnb finb toit $nedjte bet SlrBeit mit,
©ir fommen berrt fieimlicfjen ©liid auf bie ©fuir.

©ir toiffen, toie'g bet fftilling meint,
©enn feine ©onne ben Singer Befdfeirtt ;

©ir I)ören Im ©alb ber $äfer ©efumm,
Sag .^Serg toiH fingen — ber SJhmb Bleibt ftnmm.

©ir atmen ben Sind) ber ©djûlte ein
llnb miiffen toieber ftiïïe fein,
©ir toifctjen ben @d)toeif! un§ bom ©eiicf)t
llnb Blitfen in§ rote 3WorgenIid)i.

©ir Sauern ftfaffen mit fernerer Ipanb,
©ir Balten ©türm unb ©etter ftanb.
©ir fef)n, toie ber fbagel bie ipalmc fällt —
Ser Sfrfer toirb idjtocigenb neu Bef'oUt.

©ir atmen, toag bie Sanne flogt,
©enn tief im ipolg bie ©cige nagt.
©ir fdaubern mit bem jungen Saunt
llnb gönnen it)m ben $riiBIingêtrainn.

©ir fd)aun nict)t toeit naef) Oft unb ©eft,
©ir fangen am .öeim. toir Bangen am Steft.
Scr Ipiitte gauBer, be§ SfrferS ©djtoeigen,
©ie ffiredjen grt bem nur, bem Beibe eigen.

©ir Sauern, bag folf ung feiner nehmen,
©ir Braudien unê nidjt beê SeBetië git fdjämen.
Sag Beimlidje ©lüd gibt Beirnlidj nur,
Södj toanbelt e§ gern auf einfamer fftur.

<ß*Jle liebe.

:§§ gel)t mir ein S räum burd) bie | pdf I)ätt' e§ 6a lb bergeffen,
©eele, j Siel SaBre gingen ing Sanb,

Ser SXifer liegt e,infam unb fditoeigt. j ©eit id) bcrfouncif toie Beute
Sie mitbe ©efbemBerfonne j Stuf biefem Siefer ftanb.
Sangfain gut Siifte fid) neigt. |
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Mir Sauern

Wir Bauern, das lassen wir uns nicht nehmen,
Wir brauchen uns nicht des Lebens zu schämen.

Und sind wir Knechte der Arbeit nur.
Wir kommen dem heinilichen Glück auf die Spur.

Wir wissen, wie's der Frühling meint,
Wenn seine Sonne den Anger bescheint;

Wir hören im Wald der Käfer Gesumm,
Das Herz will singen — der Mund bleibt stumm.

Wir atmen den Ruch der Scholle ein
Und müssen wieder stille sein,
Wir wischen den Schweiß uns vom Gesicht

lind blicken ins rote Morgenlicht.

Wir Bauern schaffen mit schwerer Hand,
Wir halten Sturm und Wetter stand.
Wir sehn, wie der Hagel die Halme fällt —
Der Acker wird schweigend neu bestellt.

Wir ahnen, was die Tanne klagt,
Wenn tief im Holz die Sage nagt.
Wir plaudern mit dem jungen Bauin
Und gönnen ihm den Frühlingstraum.

Wir schaun nicht weit nach Ost und West,
Wir hangen am Heim, wir hangen am Nest.
Der Hütte Zauber, des Ackers Schweigen,
Sie sprechen zu dem nur, dem beide eigen.

Wir Bauern, das soll uns keiner nehmen, »

Wir brauchen uns nicht des Lebens zu schämen.
Das heimliche Glück gibt heimlich nur,
Doch wandelt es gern auf einsamer Flur.

Erste Liebe.

Es geht mir ein Traum durch die ^ Ich hätt' es bald vergessen,
Seele, z Viel Jahre gingen ins Land,

Der Acker liegt einsam und schweigt. ^ Seit ich versonney. wie heute
Die milde Septembersonne s Auf diesem Acker stand.
Langsam zur Rüste sich neigt.



üftun leb' id} alle# toieber,
3ÏI# toürb' e§ eben gejd)el)n :

3m Sal Hingt Xperbengeläute,
Sie füllen pflüge geï)n.

SSom Salb l)erab burdj bie Siefen
Sïommt fingenb Sfrm in SCrm,

Sen ||ifjfieig launig ïteugenb,
©in frôï)Iic£)er «Diäbdjenfdimarm.

©in blaue# Siödlcin flattert,
fft'un toeij; id), fie ift babei

Sitb fie mit läcffelnb niden,
Ober geï)t fie adjtlo# botbei!

Sie ïjaftet mein SSIut in beri Slbètn
Stein — toenn eine (Seele brum

müjjt'
©cfjon tollt bie ©djar bergunter,
Hnb eine bat mid) gegrüfft!

9cun mug bie §ade fliegen,
Sa# Sunber, e# toirb gefdjebn I

llnb müfjt' id) 23etge oerfejjen,

Sit tnerben gufammen geljn!...

0 fiiffe 3dt be# ©rtoadjen#!

Sir toanbern SrSinnern gleid),

Sit irren frieblo# unb gtoeifeln
llnb finb bod) felig unb teid).

0 gartefte SSIüte be# Seben#,

Sein Sufi l)at bdmlidje S)lad)t!

Sen bat eine junge Siebe

9îid)t reiner unb beffer gemad)t

3d) îann nuit lädjelnb blideit
51uî ail' bie Sonne unb 5|Sein.

Sie biet berfunfene ©d)äbe

«Birgt eine# .bergend ©djrein!

©in ©litd ift mir getoorben,
©ein ©d)immer umfliegt mein baue-:
Sa# Sid)tlein ber erften Siebe,

Sa# Iöfd)en bie Sab« nicht au#.

Sie borftebenben ©ebid)te entnahmen mir Stlfreb .^uggenberger'# @ebic£)t=

fammlung ,,^i n t e r m iß f lu g", (SSerlag bon içmbet & ©o., grauenfelb),
bie bereit# in dritter luflage erfd)ienen ift. Sind) in biefen SSerfen gibt fid)

ber Sichtet fd)Iid)t unb toahr, mie in ben in lebtet «Kummet
_

bestochenen
©tgäblungen „SSoii Keinen Seilten". Set Hefte SSetoei# für bie ©cfuitbheit
feine# fünftlerifdien ©'(jrgeige# liegt toold barin, bafj er feiten ober nie über

feinen 3Infd)auungêïtei# i)iuau#gel)t, fonbern nur ba§ bon il)m äufjetlid)
ober innerlich ©rlebte unb ©efdjaute in feinen ©ebidjten miebergibt. 3n
ben SSerfen, meldje bie Steige be# Sauetnleben# fdjilbern unb un# in bie ©um

bfinbung#mclt beffen, ber mit flobfenbem bergen unb finnenbem ©eifte him
term Çpftixg hergebt, einführen, ertneift fid) tpuggenbcrgcr al§. SOteifter. 3m
„5ßflüger" erinnert er ftofflid) an Stöbert Sum#, gibt aber unbedingt feine

eigenen ©efübi unb ©ebanfem |n biefen halb ergäblenben, halb betra#
tenden SSerfen, too bie Sänne ber ©motindung fid) mit einer förmigen Sehen#»

toei#beit berbinbét, fd)cint un# überhaupt feine ©tarïe gu liegen. Steine Sprit
finbet man bei ihm nicht. ©reift er aber gum munter hüpfenden .itnittel*
Oer#, fo glaubt man auf ein ©ti'tnbdicn bei ipan# ©ad)# getoefen gu fein unb

ift ihm banfbar gefilmt dnfiit, baf) er un# au# ber ©nge feine# Safein# heran?

Nun leb' ich alles wieder,
AIs würd' es eben geschehn:

Im Tal klingt Herdengeläute,
Die stillen Pflüge gehn.

Vom Wald herab durch die Wiesen

Kommt singend Arm in Arm,
Den Fußsteig launig kreuzend,

Ein fröhlicher Mädchenschwarm.

Ein blaues Röcklein flattert,
Nun weiß ich, sie ist dabei!

Wird sie mir lächelnd nicken,

Oder geht sie achtlos vorbei!

Wie hastet mein Blut in den Adern!
Nein — wenn eine Seele drum

wüßt'
Schon tollt die Schar bergunter,
Und eine hat mich gegrüßt!

Nun muß die Hacke fliegen,
Das Wunder, es wird geschehn!

llnd müßt' ich Berge versetzen,

Wir werden zusammen gehn!...

O süße Zeit des Erwachens!
Wir wandern Träumern gleich,

Wir irren friedlos und zweifeln
Und sind doch selig und reich.

O zarteste Blüte des Lebens,

Dein Dust hat heimliche Macht!
Wen hat eine junge Liebe

Nicht reiner und besser geinacht!

Ich kann nun lächelnd blicken

Auf all' die Wonne und Pein.
Wie viel versunkene Schätze

Birgt eines Herzens Schrein!

Ein Glück ist mir geworden,
Sein Schimmer umfließt mein Haus-
Das Lichtlein der ersten Liebe,

Das löschen die Jahre nicht ans.

Die vorstehenden Gedichte entnahmen wir Alfred Huggenberger's Gedicht-

sammlung „H i n t e r m P f l u g", (Verlag von Huber à Co., Frauenfeld),
die bereits in dritter Auflage erschienen ist. Auch in diesen Versen gibt sich

der Dichter schlicht und wahr, wie in den in letzter Nummer besprochenen

Erzählungen „Von kleinen Leuten". Der hefte Beweis für die Gesundheit
seines künstlerischen Ehrgeizes liegt wohl darin, daß er selten oder nie über

seinen Anschauungskreis hinausgeht, sondern nur das von ihm äußerlich
oder innerlich Erlebte und Geschaute in seinen Gedichten wiedergibt. In
den Versen, welche die Reize des Bauernlebens schildern und uns in die Em-

pfindungswelt dessen, der mit klopfendem Herzen und sinnendem Geiste hin-
term Pflug hergeht, einführen, erweist sich Huggenberger als Meister. Im
„Pflüger" erinnert er stofflich an Robert Burns, gibt aber unbedingt seine

eigenen Gefühle und Gedanken. In diesen halb erzählenden, halb betrach-

tenden Versen, wo die Wärme der Empfindung sich mit einer sonnigen Lebens-

Weisheit verbindet, scheint uns überhaupt seine Stärke zu liegen. Reine Lyrik
findet man bei ihm nicht. Greift er aber zum munter hüpfenden Knittel-
Vers, so glaubt man auf ein Stündchen bei Hans Sachs gewesen zu sein und

ist ihm dankbar gesinnt dafür, daß er uns aus der Enge seines Daseins heraus
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burdj feine poetifdjen ©ucïfenfterlein einen SBIicï in bie groffe SSelt I)at tun
laffen, ber und geigt, baft ed ba brausen genau fo gu= unb tiergeïjt, toie in bet
umzäunten feintai bed Kleinbauern.*) @d ift eine ïerngefunbe Sßftilofopftie,
bie und ber 29auernbid)ter bon ©erlifon borträgt. Sïber er ïann nod] mebt
aid bloft f)t)iIofobt)ieren, ïann and) geftalten, toie ettoa bie ergteifenbe SMIaDe
„Sßenn ber ^lieber bHilft" betoeift, et finbet ungefudft eine bilblicffe ©arftef»
lung für „$eimlid)ed ©HicE". ©et ©lang bed ©omraertaged, bie ©title bed
über bem ©orfïircfflein träuntenben SBalbed, bie feelenftârïenbe ©enugtuung
bed ru^ig fein toolflbeftellied ©iitdfen umfdfreitenben Stauern, bad feeligc ©lücf
bed toerbenben Shrrfdfen, — bad ailed fpiegelt fid) in feinen SSerfen rein unb
unge'fünftelt tnieber unb ïommt über und, aid ob toir ed felbft erlebt Ratten,
gm Sludbrud finb bie ©ebidfte un.gelnoïmlid) ficEjer, toad eben mit ber grille
ber ©inbritcfe ^ufamnrenljängt, loeldfe bad toirïl'id)e Beben bent ïlarâugigeti
©icffter bon Ssugenb auf geliefert Ijai.

*) Sßergl. Set pflüget, g-totjeê §ente, Set Staunt.

Bom JFlarijs, ttpr i$flan?p örr flBäörijpn imö fraum.
,5 t a tt j Otto Ä o dj.

Diur nod) in toenigen ©egenben ©eutfdflanbd lnirb für ben eigenen
SBirtfdiaftdbetrieb bad Seinen aud' beut rrüljcr fo feljr beliebten unb felbft
bereiteten glacfjd gelnebt. ©af: ©ginnrctb, toeldfed nocl) bor tnenigen gabt»
gelfnten in beutfdfen gamilien ein bon Sflterd I)er geheiligter Sfcfig ber
•Maudirait, ©ödster unb SKägbe mar, bie in munterer ©eféïïfdfaft bei trau»

Das Kiffcln bcs Banfes.
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durch seine poetischen Guckfensterlein einen Blick in die große Welt hat tun
lassen, der uns zeigt, daß es da draußen genau so zu- und hergeht, wie in der
umzäunten Heimat des Kleinbauern.*) Es ist eine kerngesunde Philosophie,
die uns der Bauerndichter von Gerlikon vorträgt. Aber er kann noch mebr
als bloß philosophieren, kann auch gestalten, wie etwa die ergreifende Ballade
„Wenn der Flieder blüht" beweist, er findet ungesucht eine bildliche Darstel-
lung für „Heimliches Glück". Der Glanz des Sommertages, die Stille des
über dem Dorfkirchlein träumenden Waldes, die seelenftärkende Genugtuung
des ruhig sein wohlbestelltes Gütchen umschreitenden Bauern, das seeligc Glück
des werbenden Burschen, — das alles spiegelt sich in seinen Versen rein und
ungekünstelt wieder und kommt über uns, als ob wir es selbst erlebt hätten.
Im Ausdruck sind die Gedichte ungewöhnlich sicher, was eben mit der Fülle
der Eindrücke zusammenhängt, welche das wirkliche Leben dem klaräugigeu
Dichter von Jugend auf geliefert hat.

*) Vergl. Der Pflüger, Frohes Heute, Der Traum.

Vom Flachs, der Oflan^e der Mädchen und Frauen.
Franz Otto K o ch.

Nur noch in wenigen Gegenden Deutschlands wird für den eigenen
Wirtschaftsbetrieb das Leinen aus> dem früher so sehr beliebten und selbst
bereiteten Flachs gewebt. Das Spinnrad, welches noch vor wenigen Jahr-
zehnten in deutschen Familien ein von Alters her geheiligter Besitz der
Hausfrau, Töchter und Mägde war, die in munterer "Gesellschaft bei trau-
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